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Erinnert ihr euch an das 
Bild mit den fröhlich fidelnden 
GrundschülerInnen auf dem Rat-
haus-Markt? (s. hlz 7-8/2010) 
Das war zu Hochzeiten der 
Kampagne „Eine Schule für 
alle“. So bunt, selbstbewusst, 
gemeinschaftlich mit Wohlklang 
hätte diese neue Schule werden 
können. Stattdessen wird weiter 
– und durch die Schulzeitverkür-
zung sogar noch verstärkt – ge-
gen die wachsende Chancenun-
gleichheit einzeln gekämpft.

Der Auszug aus dem (fiktio-
nalen) Brief eines Vaters an sei-
ne Tochter, den wir hier nachdru-
cken, ist keine „Gymi“-Schelte 
(damit keine Missverständnisse 
entstehen), aber: zu Beginn des 
neuen Schuljahres, wo sich wie-
der von unterschiedlichen Seiten 
viel Druck auf die KollegInnen 
legt und wir in Gefahr stehen, 
ihn an die Schwächsten, die 
SchülerInnen, weiterzugeben, 
rieselt mit ihm hoffentlich das 
eine oder andere Sandkorn ins 

Leistungsgetriebe.
Vorschlag: Ihr lest den Brief 

mit euren SchülerInnen und er-
muntert sie, auf den Brief aus 
ihrer „Befindlichkeit“ heraus zu 
antworten.

Und wenn ihr uns, der Re-
daktion, so entstandene Ant-
wortbriefe zum Abdruck für die 
nächste hlz zuschickt, werden es 
vielleicht ganz viele Sandkörner.

Susanne Berg

Liebe Marie, 
erinnerst Du Dich noch an den Tag, an 
dem wir das letzte Mal im Kino waren? 
An diesen Tierfilm, den Du so gerne 
sehen wolltest? Wie hieß der bloß noch? 
Ich glaube, Tiger, Bären und Vulkane, 
aber sicher bin ich mir nicht. Denn unser 
Ausflug liegt schon ein paar Monate 
zurück.
Der Brief, den ich Dir schreibe, ist eine 
verzwickte Angelegenheit. Ich werde 
Dir von Schülern berichten, die krank 

werden vom dauernden Üben. Von 
Bildungsexperten, die Euch vorm Lernen 
warnen. Und von Eltern, die ihre Kinder 
trotzdem nicht in Ruhe lassen. Von Zeile 
zu Zeile werde ich wütender werden – weil 
ich wütend bin auf mich und auf ein Land, 
das Euch alle zu Strebern macht. 
Ich schreibe diesen Brief in der Zeitung, 
weil es noch 275.000 andere Fünftklässler 
in Deutschland gibt, die ein Gymnasium 
besuchen wie Du.

Du hast jeden Tag sieben Stunden Schule 

 

Das Recht auf Langeweile
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und weißt nicht, dass ich als Kind niemals 
täglich sieben Stunden hatte, in keinem 
einzigen Schuljahr. Dass ich nachmittags 
allenfalls vor dem Abitur so viel gelernt 
habe wie Du jetzt in der fünften Klasse 
und dass ich heute manchmal so tue, als 
müsste ich noch arbeiten, wenn ich abends 
nach Hause komme und sehe, wie Du über 
Grammatik-Arbeitsblättern sitzt. Ich will 
nicht freihaben, solange Du noch arbeitest. 
Ist das nicht verrückt? Irgendjemand 
hat die Welt verdreht! Nur wer? Wir 
Erwachsenen haben Euch ein Jahr Eurer 
Kindheit gestohlen. Aus Eile und Angst.
Wie soll ich Dir das erklären?
Ich versuche es mal so: Unser Leben ist 
voller Reichtum und Mangel zugleich. 
Es gibt so viel Essen, dass wir die Reste 
wegwerfen. Nichts ist richtig knapp, außer 
manchmal Klopapier. Doch was uns fehlt, 
ist Zeit. Wir klagen dauernd über »Stress« 
– doch wenn wir nichts zu tun haben, 
fühlen wir uns nutzlos. Wir sind genervt, 
wenn der Chef uns auch am Wochenende 

anruft – aber eifersüchtig, wenn ein 
anderer Kollege mehr Anrufe bekommt. 
Unsere Computer sind voller Updates und 
Reminder, unsere Köpfe können Wichtiges 
von Drängendem nicht mehr unterscheiden 
– und den Sonntag nicht vom Montag. 
Das ist die Hast, die ich meine. Die ganze 
Welt ist in einen Wettlauf geraten, den 
wir Erwachsenen »Globalisierung« nennen. 
Irgendwann haben wir Deutschen gemerkt, 
dass die Kinder in anderen Ländern 
noch schneller lernen als unsere. Dass 
sie in China früher damit anfangen und 
in Amerika früher damit aufhören. Und 
gleich arbeiten. Da hat uns die Angst 
gepackt. Wir haben uns nicht gefragt, ob 
es klug ist, zu lernen wie die Chinesen. Wir 
haben nur gedacht: Bevor die uns einholen, 
beeilen wir uns auch.
Und noch etwas kam hinzu: das 
sogenannte Demografieproblem. Es gibt 
zu wenige Kinder und zu viele Alte. 
Schon 1993 passierte es: Da empfahlen 
die Finanzminister aller deutschen 

Gemeinsam – nicht einsam
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Bundesländer, Euch ein Schuljahr 
wegzunehmen. Politiker, die aufs Geld 
aufpassen, die Zahlen statt Menschen 
sehen und deshalb wissen: Jeder 
Gymnasiast kostet 5000 Euro im Jahr. 
Geld für die Lehrer, den Hausmeister, die 
Tafeln und Turnmatten. Allein an Dir und 
Deinen 27 Klassenkameraden konnten sie 
also 140.000 Euro sparen. Deshalb wurde 
Euch ein Jahr aus der Schulzeit gestrichen 
– aus dem Lernstoff aber strich man nur 
wenig. Ihr sollt auf dem Gymnasium in 
acht Jahren begreifen, wofür Eure Eltern 
noch neun Jahre Zeit hatten. Deshalb hast 
Du jetzt eine 40-Stunden-Woche voller 
Unterricht und Hausaufgaben. Alle sind 
beschäftigt.
Kinder sagen ihre Teilnahme an 
Geburtstagsfeiern 
ab. Sie treten aus 
Sportvereinen 
und Chören aus. 
In Schleswig-
Holstein sind die 
Teilnehmerzahlen 
bei »Jugend 
forscht« 
eingebrochen, 
dabei wollte 
Deutschland doch 
möglichst schnell 
möglichst viele möglichst junge Ingenieure. 
In Baden-Württemberg hat sich die 
Zahl der Fünft- und Sechstklässler, die 
nachmittags in Nachhilfe-Instituten 
nachsitzen, fast verdreifacht. Drei 
Milliarden Euro investieren nervöse Eltern 
jedes Jahr in die Nachhilfe, 20 Prozent 
von ihnen mehr als 200 Euro im Monat. 
Das sind 2400 Euro im Jahr. Fast so 
viel, wie die Finanzminister an Euch 
gespart haben. Das macht den Reichen 
nichts aus, aber den Armen umso mehr. 

In Internetforen werden »Pillen fürs Abi« 
empfohlen. Und an Deinem Gymnasium 
hat eine »Wirtschaftspsychologin« uns 
Eltern vor einigen Tagen erklärt, woran 
wir bei Euch einen Burn-out erkennen. 
Das bedeutet, dass manche Kinder jetzt 
schon ausgebrannt sind – wie überarbeitete 
Erwachsene.
Ich habe einen Professor für Soziologie 
angerufen, er heißt Hartmut Rosa und ist 
45 Jahre alt, hat aber noch nicht vergessen, 
wie es ist, ein Kind zu sein. Hartmut 
Rosa sagt, er macht sich Sorgen, weil Eure 
Kindheit so »vernutzt« ist. Dass alles 
einen Zweck hat, einen Sinn erfüllen muss. 
Hartmut Rosa will, dass wir Erwachsenen 
Euch endlich in Ruhe lassen. Ein Kind 
soll im Jetzt leben und nicht dauernd ans 

Morgen denken. 
Ein Kind soll ganz 
bei sich sein dürfen, 
nicht für andere 
da sein müssen. 
Ein Kind soll die 
Muße haben, mit 
etwas zusammen 
zu wachsen. Das 
kann ein Baum 
sein, eine Straße, 
ein Fußballplatz, 

ein Tier. Vor allem 
fordert Hartmut Rosa: Ihr Kinder 
müsst Euch wieder langweilen dürfen. 
Denn irgendwann wird aus Langeweile 
Bewegung, ein Stromern und Streunen, 
das ziellos ist und doch an tausend Orte 
führt. Den schönsten Augenblicken der 
Kindheit geht die Langeweile voraus. 
Wer Langeweile hat, kommt auf die 
verrücktesten Ideen. Erfahrung entsteht 
nur beim Gehen von Umwegen, heißt es.
 
Deine Schule erscheint mir als eine der 

Wenn lernen Spass macht
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besseren in einem schlechten System – fast 
wie das Richtige im Falschen. Du hast 
zwei Klassenlehrer, nicht nur einen. Die 
beiden strahlen eine Gelassenheit aus wie 
Teetrinker in der Espresso-Gesellschaft. 
Du hast bei ihnen zunächst das Lernen 
gelernt. Ihr bekommt Übungsarbeiten mit 
nach Hause, damit Ihr wisst, was Ihr 
Euch einprägen müsst (und was nicht...). 
Ihr bewertet Euch mit Selbstkontrollbögen. 
Auf den Elternabenden fragen Eure Lehrer 
uns: »Sollen wir weniger Hausaufgaben 
aufgeben, damit den 
Kindern mehr Zeit 
bleibt? Oder mehr, 
damit sie den Stoff 
besser verstehen?«
Uns Eltern hat der 
Soziologe Hartmut 
Rosa Hausaufgaben 
aufgegeben: »Es 
muss Nachmittage 
geben, an denen nichts 
im Terminkalender 
steht. Oder an 
denen NICHTS! im 
Terminkalender steht.«
Ich hätte zwar 
lieber mit den 
Finanzministern, diesen 
Sparschweinen, gestritten, als schon wieder 
in Dein Leben einzugreifen, Marie – aber 
als Du das Gitarrespielen aufgegeben hast, 
war das nicht nur Dein Wunsch, sondern 
auch der von uns Eltern. Damit Du weiter 
Basketball spielst. Denn da bist Du mal 
keine Einzelkämpferin.
Ist es Zufall, dass Dein Freundeskreis nur 
noch aus Klassenkameradinnen besteht? 
Oder liegt es daran, dass Ihr im selben 
Rhythmus lernt und lebt?
Wie viel Platz wird Dir Dein Alltag für 
Liebeskummer lassen? Für die Pubertät? 

Für den Aufstand?
Wird Dir jemals ein Lehrer erzählen, dass 
das Wort Schule aus dem Griechischen 
stammt und eigentlich »freie Zeit« 
bedeutet?
Warum wird das Buch einer verkniffenen 
chinesisch-amerikanischen Mutter, die 
über das Drillen ihrer Töchter schreibt, 
in Deutschland ein Bestseller? Woher 
kommt unsere Globalisierungsangst? Die 
Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland ist 
viel geringer als in Frankreich, Italien, 

Spanien. Unser Land 
ist klein, aber unsere 
Wirtschaft ist die 
viertgrößte der Welt. 
In wie vielen Familien 
kreisen die Gespräche 
nur noch um Schule? 
Nicht dass Du mich 
falsch verstehst, Marie: 
Die Schule ist nicht 
fürs Kinderglück 
verantwortlich. 
Dafür sind wir Eltern 
zuständig. Und Schüler 
müssen nun mal lernen. 
Aber sie müssen auch 

Zeit haben für eigene 
Entdeckungen.

»Die Übungsphasen, die dazu da sind, 
Stoff zu vertiefen, sind nach Hause 
verlagert worden. Kinder, die niemanden 
haben, der ihnen bei den Hausaufgaben 
hilft, kommen schlecht weg«, sagt Heinz-
Peter Meidinger. Er ist Vorsitzender 
des Deutschen Philologenverbandes. 
Ich habe im schleswig-holsteinischen 
Bildungsministerium nachgefragt: Der 
Anteil der Schüler, die nach der sechsten 
Klasse die Gymnasien verlassen müssen, 
hat sich verdreifacht. In Bayern macht die 
erste G-8-Generation gerade Abitur – seit 

Es geht nicht um Vermeidung von 
Schwierigkeiten
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der fünften Klasse sind dort 31 Prozent 
aller Schüler auf der Strecke geblieben. 
Bei G9 waren es 22 Prozent. Es klingt 
fast weltfremd, wenn die Kirche gegen 
dieses eiskalte Wort protestiert und daran 
erinnert, dass »jeder Mensch mit reichen 
und vielseitigen Anlagen beschenkt« 
sei. Bildung müsse auch die »Kräfte der 
Fantasie, der Liebe, des seelischen Erlebens 
und des moralischen Wertens« wecken.
Der Pädagoge Andreas Gruschka sagt: 
»Es kommt nicht mehr Saft aus einer 
Zitrone, wenn man mehr presst.« Gruschka 
selber ist zweimal sitzen geblieben und 
trotzdem Professor geworden. An der 
Goethe-Universität in Frankfurt am Main 
erforscht er, wie Lehrer unterrichten und 
wie Kinder lernen. Er meint: Ihr paukt 
zwar viel, aber Ihr habt nicht viel davon. 
Euch fehlt die Zeit, wirklich zu kapieren, 
was die Lehrer Euch erzählen. Und 
darüber eine eigene Meinung zu bilden.
G8 habe »für 25 bis 30 Prozent der 
Gymnasiasten mehr gebracht – für die 
anderen wäre G9 vorteilhafter gewesen«, 
sagt der Münchner Bildungsforscher Kurt 
Heller, ein Pädagoge und Psychologe. In 
den neunziger Jahren hat Heller in ein 
paar baden-württembergischen Gymnasien 
G8 ausprobiert – mit durchschnittlich 16 
Schülern pro Klasse. Am Ende empfahl 
er: Es sollte G8-Schulen und G9-Schulen 
geben. Aber dann, sagt Heller heute, 
habe die Politik überall das Turbo-Abi 
eingeführt.
 
Philologen und Psychologen, Pädagogen 
und Prozente – wie schnell wird der Streit 
um Eure Schulzeit abstrakt und entfernt 
sich wieder aus der Wahrnehmung der 
Kinder. Alle sind unzufrieden: Schüler, 
Eltern und Lehrer. Alle haben Stress. 
Und in diesem Gezerre sind die Kinder 

die Schwächsten. Warum schützen wir 
die Schwächsten nicht mehr? Auch nicht 
die Aufmüpfigen, die Sperrigen, die unser 
Tempo bremsen? Ich sage Dir, Marie: weil 
wir Erwachsenen die wahren Streber sind! 
Weil wir zu feige sind, mal richtig wütend, 
richtig sperrig, richtig uncool zu sein.

Unsere Gesellschaft ist dringend auf jedes 
einzelne Kind angewiesen – aber es wird 
so getan, als ginge es immer nur um die 
Stärksten und Schlausten. Als könnten wir 
auf alle anderen Kinder verzichten.
Weißt Du, was passiert ist, als eine 
Mutter eine Lehrerin Eurer Schule gefragt 
hat, ob sie nicht zu schnell zu viel von 
Euch verlangt? Da hat die – eine junge 
Frau – kühl geantwortet: »Sicher ist 
dieses Lernen nicht für alle geeignet.« 

Und Klassenarbeiten seien dazu da, 
»zu überprüfen, ob die Kinder auf dem 
Gymnasium Schritt halten können«.
Das bedeutet, Klassenarbeiten sollen 
nicht nur helfen, herauszufinden, welcher 
Schüler wo Schwächen hat – um dafür 
zu sorgen, dass es beim nächsten Mal 
besser klappt. Nein: Sie sollen auch 
helfen, die Schwächsten zu finden und 
auszusortieren. Diese Lehrerin spricht 
wie die Jurypräsidentin einer gigantischen 
Castingshow – in der nicht Werbeverträge 
vergeben werden, sondern Lebenschancen. 
Und zwar nur an die Passgenauen.

Das macht mich wütend. Aber sie hat sich 
damit abgefunden. Andererseits gibt sie nur 
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den Druck weiter, den andere aufgebaut 
haben. Und zu diesen anderen gehöre – ich. 
Die Versuchung, mit Dir auf die Jagd nach 
immer besseren Noten zu gehen, ist so groß. 
Wie schnell passiert es, dass ich eine gute 
Klassenarbeit nach den wenigen Fehlern 
ausspähe, nicht nach den korrekt gelösten 
Aufgaben. 
Vor fünf Jahren hat ein Kollege in dieser 
Zeitung geschrieben, er finde die verkürzte 
Schulzeit gut, denn es sei noch »Luft im 
System«. Schon möglich. Aber ist Luft 
schlecht? Ist sie nicht zum Atmen da? Und 
lernt, wer atmen darf, nicht sogar mehr? 
Oder jedenfalls lieber?
Wir haben Euer Leben den Regeln der 
Wirtschaft unterworfen: In einem Motor 
kann Luft schaden, in einem Windkanal 
ist Druck sinnvoll. Aber wer hat uns 
eingeredet, dass ein beschleunigtes Leben 
ein gelingendes Leben ist?
Wir haben Eure Lebensläufe begradigt 
wie die Flüsse. Wo wir noch mäandern 
konnten, uns treiben ließen, rauscht Ihr 
geradeaus durch. Es wäre schade, wenn 
dabei alles an Euch glatt geschliffen 
würde, wenn von Eurer Persönlichkeit 
nicht mehr viel übrig bliebe. Das hört sich 
sehr hässlich an, Marie, aber: Ich habe 
nicht nur Mitleid mit Euch als Kindern. 
Ich habe auch ein bisschen Angst vor Euch 
als Erwachsene.
Wenn Dich Deine Lehrer, unsere Nachbarn 
oder die Eltern Deiner Freundinnen jetzt 
fragen, warum Dein Vater so aufgebracht 
ist, dann musst Du wissen: Es liegt nicht 
an Dir. Ich bin zornig, weil wir Eure 
Kinderzimmer zu Büros gemacht haben, 
Eure Schreibtische zu Werkbänken, Eure 
Köpfe zu Lagerhallen.
Wenn sie Dich fragen: »Acht oder neun 
Jahre, ist das nicht einerlei?«, dann sag 
ihnen: Was wäre los, wenn die Lokführer 

plötzlich 15 Prozent mehr arbeiten 
müssten? Dieses Land stünde still, über 
Wochen. Die Tagesschau würde Abend für 
Abend mit Streikmeldungen beginnen. Es 
gäbe aufgeregte Talkrunden im Fernsehen, 
in denen die Erwachsenen »Ausbeutung« 
und »Raubtierkapitalismus« brüllten.
Natürlich frage ich mich: Ist eine Sache 
nicht nur dann schlimm, wenn Du, Marie, 
sie selber schlimm findest? Aber Du sollst 

ruhig wissen, warum wir auf dem Weg ins 
Kino 17², 56 und 28 gelernt haben.
Du sollst wissen, warum ich Dich 
manchmal dressiere wie ein Dompteur sein 
Zirkuspferd – und mir dann wieder auf 
die Lippen beiße, statt nach der Schule zu 
fragen.
Du sollst wissen, dass Du mehr bist als die 
Summe deiner Leistungen.
Du sollst wissen, warum es manche Deiner 
Freundinnen nicht schaffen werden, 
warum ihre Stühle irgendwann leer bleiben 
werden.
Du sollst wissen, dass Depression keine 
Kinderkrankheit ist.
Du sollst wissen, dass die Schulzeit mehr 
sein sollte als ein Trainingslager fürs 
Berufsleben.
Du sollst wissen, dass die Gesellschaft an 
denen wächst, die sie infrage stellen.

Dein Papa

Dieser Brief von Henning Sußebach
ist in voller Länge in der Zeit
vom 30.5.11 nachzulesen.


